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Xiim erstenmal heute feiern wir als Bürger des mächtigsten deutschen Staates den 
Geburtstag tmserea Landesherrn. Nach einer langen Vergangenheit einer vormals 
milden, dann immer drückender und unwürdiger sich gestaltenden Freindenherrschaft, 
nach Jahren trüber Schwankungen giebt der ßlick auf die nun endlich fest und un- 
widerruflich geordnete Stellung unseres Landes Beruhigung und neue Spannkrufr. 
Mögen Manchem Bilder und Hoffnungen zerronnen sein, die in den engen Rahmen 
gemfltlilicher Sympathieen gefasst ihre Berechtigung hatten, mögen üeberzeugungen, 
die mit wissenschaftlichem Ernst gewotmen lange deni Fremden gegenüber als Palla- 
dium hoch gehalten waren, einem höheren Gebote des Vaterlandes zum Opfer gefallen 
sein, — Mllnnem geziemt es in alle Wege, Ueberlcbte» hinter sich zu lassen und die 
neu geöffnete Bahn dem grösseren Ziele getrost entgegenzugehen. 

Denn eine wesentlich andere und hoffnungsreichere Aufgabe, raeine ich, ist 
den Schleswig-Holsteinern, seitdem sie Preussen sind, ist unserer Christiana -Alber- 
tina gesteckt, seitdem sie eine prcussische Universität ist, als in vergangenen 
Zeiten uns aufgenöthigt war oder unter Voraussetzung sogenannter staatlicher Selb- 
ständigkeit beschieden gewesen wäre. 

Damals war und wurde es immer mehr ein dauernder Kriegszustand, geboten 
durch die Pflicht der Selbsterhaltung, in dem die Stammestugenden der Ausdauer, 
der Besonnenheit, des Rechtssinnes sich ruhmvoll bewahrten, der auch unserer kleinen 
Universität als der tapferen Grenzhütcrin deutschen Geistes ihre Bedeutung im grossen 
Vaterlande gab, ihr viele der besten Köpfe vom Süden als Lehrer zuführte, und ein 
eigenthümlich inniges Band gleichsam der Waffenbrüderschaft zwischen dieser den 
Künsten des Friedens gewidmeten höchsten Lehranstalt und den patriotischen Be- 
wohnern des Landes geknüpft hat. 

Aber wohl uns, dass wir von diesem aufreibenden Vorpostendienst endlich 
abgelöst sind! Trotz aller Wachsamkeit verloren wir Platz um Platz, nur der kleinere 
Thcil der Schleawigschen Brüder hielt norh an der Kieler Alma Mater fest, und je 
hoffnungsloser der Widerstand wurde, desto mehr musste die Grenzfestung deutscher 
Wissenschaft auch von ihren südlichen Genossen sich getrennt fühlen. 
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Gerettet fiQr Deutaehlfttid durch deutsche Kraft hfttten wir in. den engen 
Grenzen eines t>L-.M>ii deren, aber des Schutzes prcussischer Waffen dauernd bedQrf> 

tigiii Staates ein idyllisches Stilleben führen können, einsiL' und rff^sain im Kleinen, 
aber je /ufriodcner unter uns, desto weniger vielleicht betheiligt an dem geistigen 
GeanniintN.bi'ii nn.«fre8 Volkes. 

Zwar die Wistsenschatt au sich ist in Iceinerlei staatliche Grenzen einzuzwän- 
gen, und der Ruhm deutscher Wissenschaft und Kunst ist es, kein engeres oder 
weiteres Vaterland au kennen* Auch in den Zeiten trostlosester politischer Zerklüf- 
tung repr&sentirte sie die von der gesammten Welt mit Achtung anerkannte Einheit 
deutschen Geistes. Den deutschen Universitftten ist ihr heiliges Amt, unabhin- 
gige Heerde des wissenschaftlichen Geistes, so weit die deutsche Zunge klingt, an 
sein, noch nie mit durchgreifendem Krfolgu verkürzt wurden. Und so könnte es 
scheinen, dass in jedem staatlichen Verhältnisse Gedeihen und Wirksamkeit der- 
selben !cdiirli<'h in ihrr «Mirom- Kraft gelegt sei. Aber insofern sie nicht blosse Stritten 
wisseiisolmillicher 1* uisehiinf: wie die Akudeniiecn, sninlern L fh r h n sta! t c n sind, be- 
rufen, zunächst ihrem besondern Ötaate Glieder des regierenden .Standes w i »sei i schaft- 
lich heranzubilden, wird ihnen durch die eigenthOmlichen Zwecke und Aufgaben dieses 
Staates ihre Individualität aufgeprägt, die, untergeordnet dem Character des grösseren 
Gänsen, uro so bedeutender und fruchtbarer sein wird, je weiter der Gesichtskreis 
ihrer Nation und Re^erung, je freier und gesQnder die geistige Atmosphitre ist, innei^ 
halb deren sie sel))st gebend wie cmpfiuigcnd athmen und wirken. 

Also je bedeutender nicht nur an Umfang und Macht, sondern nach seiner 
Oescliiehte und der ihm durch dieselbe vorge/.eichnet<?n Zukunft ein Sta.it ist, desto 
rt'icher dns Feld, desto lulmeiuler die Aussaat an Ideen, die aus dem Sciiatz des 
Wis'<ens gehoben werden. So gewiss nun Prcussen echter Kern und Hort Deutsch- 
lands durch göttliche Sendung ist und sein wird, au lindet jede Wirksamkeit, die über 
das t&gliche Brod hinaus ideale Zwecke verfolgt, in ihm ihre eigentliche Heimath, 
ihren sichersten und fruchtbarsten Boden. Ja es giebt Gesichtspunkte und Ziele, und 
grade die höchste Wohlfahrt des Gänsen betreffende, die in engeren, befangenen 
Kreisen %a fassen kaum gestattet ist, die unverstanden, unverwerthet als Visionen 
eines Schwärmers von der selbstzufrieden en Menge verlacht, von oben verfolgt, den 
Bürgern eines grossen Staates bereits Gemeingut geworden sind. Denn die Zeiten 
sind für Deut selilüiid iTinprst vorüber, wo aus der Kleiiilieit und Viclln^lt der Terri« 
torien besonderes Heil für eine mannigfaltige Volksbildung zu liotien wäre. Die 
Zeit seiner Erziehtin g zu Spriiclie. Litteratur und Kunst hat da» deut>c!ie Volk 
hinter sich. Unverloren ist die Summe eigenartiger Schöpfungen, welche auf diesen 
Gebieten die Besond«rhdt dar Stitinme und Zungen in den verschiedenen Gauen 
unseres Vaterlandes hervorgebracht hat. Aber , seit Luther mit Gründung der deut- 
schen Kirche den Grundstein au der freilich nur durch thr&nenreiche KSrapfe su er^ 
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ringenden Kiiiij^iuig dessülbcn gelegt hat, welcher Frühling inannigtiu ln r <Jci.stt s- 
blQthen ist denn durch die politiücbe Zerklüftung, nicht trotz derselbeti ge%t-iti>;t 
•worden V 

In di« ernsten, gcMmmelten Manneijahre niis«rMt nationalen Lebens nehmen 
wir dankbar hinüber da» Capital einer Bildnng» die vielfach im Kleinen angepilantt 
Uberall krftftige Wurseln geschlagen bat und ^e ein schattiger, Jahrhunderte alter 

Hain die Stätte unseres pruktisehen Wirkens überdacht, üni seiner Entstehung willen 
die »ith Ohereiiianderwölbenden Zweige kappen und eine Baumschule aus einzelnen 
gealterti'Ji Stätnineii wieder herstelU'ü 7,n wollen, heisst die Kinderschulic als Mann 
tragen, lu isst verkennen, vie viel Tiiiu litij^er, «las Ganze durchglüheiitli r die gesitin- 
iiiL-ltL-n Strahlen der Fluniino zum Iliinuiel lodern, als ein einzelnes noch so ti'eu ge- 
pflegtes L&mpchen. 

Höre man iloch auf, uns die Spaltung Griechenlands in so sablreiche, nur r.w 
Abwehr gegen den äusseren Feind zeitweise locker vcrbllndete, autonome Gemeinden 
trOstend oder warnend als die Kluft zu preisen, aus welcher die sprudelnden Quellen 
«einer gei.stiiii-n Schöptcikratt den Garten des gi iochisc heu Culturlebens mit der Ininten 

Meiii:'' »einer kühtlicheii Früchte getrlltikt haben ! .Jede Gegenwarf hat ihr eigenes 
lu i t wie ihre eigenen Bcf^firtnisse, und nur dann kann V(>r<r!inffnes als Spiegel oder 
\Vi'L'wr>lHer lehrreich vei wi iuict werdett, wenn man die coni i L ten Unterschiede zwi- 
schen Zeiten und Völkern schart und ehrlich ins Auge tasst. Üb uud wieweit die 
Vielheit und jenes lockere Auseinander der Stasten griechischen Stastsm&nnern wtln- 
schenswertb erschienen sei, bleibe vorlftQ6g unerOrtert. Noch gab es kein System 
ebenbOrtiger Grossstaaten, in deren Rath die Geschicke der Volker erwogen wurden, 
noch nicht jenes viclverschlungene Gewebe internationaler Interessen. So gross war 
die geistige Ueberlegenheit des Griechen Ober den Barbaren, dass, wo er auftrat, ihm 
Anerkennung, Ehr(< und (rrlingcn auch ohne den imponirenden Schild einer festge* 
tügten staatlichen (Jcsammtheit gesichert war. 

Aber auch jene ei«_'enfhUudichen, in ihrer Art allerdinirs kr,st!irhcn Leistungen 
verschiedener Ütauune und Genieinden des weit verstreuten Iklknuuvolkes in Litte- 
ratur and Kunst gehOren, wie jeder des Aherthnms Kundige weiss, gleich • en Er- 
zeugnissen unseres Mittelalters, jener ritterlich romantischen Jugendseit Griechen- 
lands an, als noch hereinfluthende Barbarenhorden den Osten wie den Nordsn on> 
sicher inac hten, als auf den Inseln und dem westlichen Festlande wilde Parteikiimpfe 
auf- und abwogten, Tyrannen sich emporschwangen und wieder sfür/ten, als eine un- 
gestilnte, jugendlich befangene VVenlelust die Bürger der einzelnen Städte durcli- 
Äuckte, dass sie <;anz mit sich bescltätVijit das Aufre wenicr über die hUu8li( lien fic- 
schicke erhoben. Daher zwar eine wunderbare Spannkraft tmd feurige Fniptindung 
in den Geistern jener Zeit, aber eiu«^ gewisse Einseitigkeit und Subjectivität. Selbst 
der genialste von allen jenen kleinstsat liehen Dlchtmi, der Pansche Archilochos, der 



im Dienste des Enyalius wie d< r Musen eine wuinlerliare Fülle ncTier W eisen seiDeoi 
Saitenspiel entlockt«*, hat t-a (loch, .sovii^l wir sein ii k'iiinen, iiiuner nur mit den Er- 
lebniiisen des ci<!:eiieij, abciilciic-rnden Lebens, niit den Ausbrüchen einer eleiucntarisch 
koch6ti<leii, von ungestfiiner lieb« und trotsiger Bosheit serrisaenen Natur xu thun: 
wir eehen einen „stflrmischen Wolkenhiinmel, den grelle Sonnenblitse durchleuchten*^. 
Auch der andere fohrende Ritter, Alka i ob von Lesbos» geht auf in den politisehea 
Parteikftinpfen seiner Inad und in den Wallungen einer heissen Sinnlichkeit Und 
gan^ versenkt in die zauberhaften Tiefen ihres echt weihruhen Gcmütbes, deaaen 
wechselnde Stimmungen ihr die Wunder der Natur wiederi»|negeln, ist, seine roman- 
tische Genossin Sappho, Aber sehon wurde e*8 «len Sän<r«'rri in ilirer ileiniath zu 
eng. Terpander von Lesbos und Thaletas von Kreta ziehen L;en »Sparta, und 
linden liier iu dur Hauptstadt de« dorischen ^tunuueb an den vereinigenden Festen 
des Nationalgottes ApoUon schon ein weiteres Feld für ihre Kunst; Terpander na- 
menUieh, der Begründer der dorischen Musik und Melik, vereinigt die bis dahin gt' 
sonderten Sangweisen des dorischen and ftolischen Stammes und erbebt ne zu einer 
universal hellenischen Tonart Aber mehr lockten die gUnzenden Hofhaltungen und 
Feste der Tyrannen : Polykrates von Samos, Theron und Gelon von Agrigent» Hieron 
von Syrakus, die Aleuaden in Thussalicn, nicht am wenigsten Pisistratus und seine 
Söhne in Athen fanden eine Ehre darin, weltliche und geistliche Dicliter ersten 
Kantres, den lebenslustigen Jonier Anakreou von Teos, die Chorincistcr Ibykos 
von iihegiuni, vor Allen den geschmeidigen Simonides ve/ti Keos, und seinen 
Landsmann Bake hyli des, auch den Thebanitschen P i n d a r um sich zu versammeln. 
So von Ort zu Ort, von Fest zu Fest ziehend schlangen diese Wandvrpoeten ein 
geistiges Band über Land und Meer, hellenische Sangeskunst und Weisheit in und 
mit nch tragend als Gemeingut, auf die Gastfreundo und die Leitung der Gemeinden 
oft mit priesterlicher Lehre und Warnung bedeutenden Einfloss fibend, und itelbst an 
den mannigiUehi'ii Interessen und Beziehungen derselben den Blick erweiternd. Aber 
sie dienten doch im Grunde nur der Verherrlichung adliger oder mftchtiger Ge- 
schlechter und ihrer Ahnen, wenn es hoch kam, dem particularen Ruhme eirizelner 
Gemeindet) odt'r Srfinune. Sif sellxT erscheinen iniiiirten dies(M' lioeal- und Fami- 
lieninteres.sen, die sie mit gleicher iiingebung liei gegeliener ( ieli Lienheit feiern, wie 
heimathlos. Um Lohn ist ihr Genius feil und auch zu unwürdigeren Aufgaben be- 
reit. Denn als Aiiaxilas von Khegiuto mit einem Gespunn von Maulthieren gesiegt 
hatte und um geringes Honorar ein Siegeslied bei Simonides bestellte, schlug dieser 
es awar ab, weil er auf Maatesel kein Siegeslied dichten wolle. Als aber Anaxilas 
das Honorar angemessen vergrösserte, that er es doch und begann: „seid gegrasat, 
ihr Töchter der windesfQssigen Rosse**. Und wie manchen dunkdcn Fleck auf dem 
Ehrenschilde eines Siegers, wie des vcrhassten JTyranncn Skopaa, galt es durch feine 
bedingte Wendungen zu umkleiden ! 
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£r8t aU die Perserkriege die gesttrnmte Kruft der Hellenen wach gerufen, 
und die Hingebung der Athener zum erstenmal ein Iiei«piel fsroBsbentigen Gemein* 
siunea gegeben liatte, da wurde auch jener Siiiiunidesi obwuhi den Sieh/.ipcii nahe, 
nachdem er »chon durch deu Aufenthalt in Athen und den Verkelir mit Männern 
wie Tlieinistokli s eine höhere Richtung bekommen, wie verjCingt, und eine glänzende 
Reihe jener irrubsartig einfacheji, gedrungenen Denksprüche, tlercn gesuchter Meister 
er wiir, verkündigte der Nachwelt die glorreichen Thaten der l'^reiheitskämpfer. Aber 
dein i'indar, ah er nach den Siegen von Salamis, Mykale, Platil& rtthmeud, duss die 
S5hne der Athener bei Aiteminon den leuchtenden Grundstein der Freiheit gelegt 
hKtien, die giftnsende, veilchenbekrAoste, sangreiehe, gottberufeoe Stadt die S&ule 
von Hellas genannt hatte, trug dieses kurze Lob von Seiten seiner roedisch gesinnten 
und stets eifersüchtigen Heimathstadt eine Busse von 1000 Drachmen wegen landes- 
verr&therischer Syinpathieen mit Attika ein : zehniacli ersetzten sie ihm die Athener. 

Denn in der That war nchon damals Hellas in Athen. Stitdern auf der 
Akropoiis neben dem Dreizack ilis Poseidon die hellblickende Pallas AihtMie ihren 
Oelbaum gepHuuzt und diu müde Göttin der Ueberreduug erst unter des Königs 
Theseus Scepter cUe xw5lf ehemals selbstilndigcu, zum Theil durch die Heiligkeit 
gottesdienstücher Traditionen hoehehrwfirdigen Cantone Attica's vereinigt, dann durch 
die Solonis<die Gesetzgebung Frieden unter deu sich bekftmpfendeu StKnden gestiftet 
hatte, var hier aus Autoebtboneii und zahlreichen Einwanderern der edelslen und 
tüchtigsten Geschlechter vom Biunenlande vm von den Inseln und der jenseitigen 
Küste ein Volksstamm erwachsen, der zur harmonischen Sammlung und Verklärung 
aller besten (Jubcii des reichen Hellenenseistcs wunderbar berufen war, dem 'lie V' er- 
bindun«; <lts LanJhaue^ mit rfueiti Seeverkehr zu der imiiiien Anli.iii<iUclikeit au die 
theure Heiinatli deu oÜeneu Blick in die Weite und den freien Herzschlag für Ehre 
und Wohl&hrt des gesamraten, weit verstreuten Brudervolkes verlieh. So trug' denn 
Alles, was hier zur Hebung und Verschönerung des Daseins geschah, von jeher den 
reineren Stempel eines auf Grosses und Zusammenh&ngendes gerichteten Sinnes. 

Selbst der Athenische Tyrann, Pisistratus, suchte nicht sowoltl, wie seine 
gleichzeitigen Standesgenossen, In egoistischer Vergriisserung seiner Hausmacht od^ 
in dem blendenden Glänze einer f(5rstliebeii Hofhaltung Stflt'/.e uihI luilmi seiner Herr^ 
schalt, als in weiser und kräftiger Fürsor^^e für alljrenieln nalioiuile Interessen auf 
poütiseb-reliL'ii'seia w'vi auf litterariseheni Gelüet. Denn wie er den Scliut/ «les am- 
phiktyoniseJien Heiiiglhums im Archipeiagus übernahm, so sicherte er durch ufhcielle 
Sammlung und Redaction der verstreuten und sehwatikend überlieferten HomerU 
sehen Gesftnge (auch der Heslodischen Gedichte) allen Hellenen den nun erst un- 
verglinglicben Besitz Ihres kostbarsten poetischen Schatzes, ja er legte, als nun der 
neu zusammengefügte Homer überall abgesehrieben, gelesen und zum Schulbuch ge- 
macht wurde, den Grund für die Schulbildung nicht nur seiner Athener, sondern der 
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geMromten Hellas, ja der gansen Wdt, ao lange sie das unverwflatlich Schitaie und 
Grosse zu sehfttaen wissen wird. 

Auch ckn Atlii iiischcn Dichtern lag von jeher fern, ihre Muse auf die Stirn» 
mungen und Erlebnisse des eigenen Ich zu beschränken. Der Attiker Tyrtäus gebt 
nach Sportn, um in gefahrvoller Zeit dort den «rcpunkenpn Muth und die Aelitunsj 
vor dem Gesetz. aut7,urichten. So Ion innrlit den Besitz \ on Sidiirnis, itriL-r Schwidle 
der Athenischen Socherrschait, und die von ihm neu geschutl'cne staatliche Ordnung 
zum Gegenstand seiner Elegieen. An den Dionysosfesten entwickelte sich aus dem 
freier bewegten DithTrambos gar bald lebendig dargestellte Handlung, die fiber 
den engeren Kreis des Dionysischen Mythos hinaussehreitend gleich in erschflttemd- 
ster Weise das erst yor Jahresfrist erlittene tragische Schicksal der Jonischen ßrOder 
von Milet den an dem unglneklFchen Aufstande nicht unbei heiligten Athenern vor* 
fbhrte. Der Dichter, Phrynichos, hatte zwar diese dns Maass der Kunst ver- 
letzende, den reinen nenuss trübende Erinnerung an Leiden und Schrecktn der nn- 
niitt<'lbaren (jegenwart zu btissen. Aber achtzehn Jahre später trug der8ell)e den 
erstt n Sieges]irei8 duvon, uls er in einer anderen Tragödie, deren Chor der Siejrer 
von i^alaniis, Theniistoklcs selbst ausgerastet hatte, den Jammer der I'erser (ii)er 
die erDttene Niederlage darstellte. Es ist nicht nöthig auszufahren, wie nun weiter 
der Marathonsk&inpfer Aeschylus den griechischen Kothurn auf seine Höhe fahrte 
nnd die Tragödie zu einem uiiiver^nleii Kunstwerk itrhob, zn dessen Vollendung sich 
alle Kflnste in unvergleiehliihi r Iiarnu>nie die IIüinU' boten; und wie diu muthwillige 
Schwester dersielben das bäurische Possenspiel au» Megara nicht nur mit Attischer 
Gni/ie umkleidete, mit Attif'ebem Salz wfirzti. sriiidriti auch durch den tiefen sitt« 
liehen Ernst treuer und einsn liti.M r \" aterlandslirln adi Itc. 

Und wie die Fersenrilogie des Acscliyius in gn>88artigem Zusaimuenininge 
den siegi'cichcn luunpf zwischen Hellenen* und Barbarciuhum tHU.>cnden von Zu- 
schauern vor Augcii fahrte, so schmachte der Samier Polygnot, der, von Kimon 
nach Athen gezogen, hier die erste Malerschule grtlndete, die dortige Markthalle mit 
einem dreifachen Gem&lde, dem ersten dieser Gattung, welches denselben weltge- 
aehichtlichffu Vorgang an der Ainazonenschlachtt der Zerstörung iUons und dem Siege 
von Marathon veransehaulithtc. 

E]m !i«'> hat die Plastik um h >( !ir erheblichen Leistungen fOr einzelne Städte, 
Tempel miii lyrannen. ilii t.ndiieli in l-olae der i'erserkriege in der Sclude tlcs Onatas 
von Aegiuu zu bedeutenden, höchst ielunsvollen Couipositionen historischer Gruppen 
gereift war, erst in der Stadt des Perl kl es und zwar auf der Akropolis, der Veste 
des Hellenischen Bundes, ihren wahren Schauplatz, erst in Phidias den echten uni- 
versalen Schöpfer gefimdcn, der auch in geistiger Bildung auf der Höhe seiner Zeit 
stehend. di< bildenden Kflnste in ihrer Gesammtheit wie Raphael und Michelangelo 
beherrschend, gleich ihnen an der Spitze einer Schaar von rfistigen Geholfen den 
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atutomtoniachen Gedanken seines grossen Freundes in Marmor, Gold und Elfenbein 
einen fast göttlichen Ausdrack vorlieh. Und wie ein verklärender Uaueh seliger, Aber 

die Kleinlichkeiten des irdischen Lebens erhabener Ruhe, eine luif niDnischc Abtönung 
aller Tlieile gegen das Ganze, ein selbstloses Zurncktreten der Persönlichkeit in den 
erltabonsten Srh<'»pfungen Attischer Kunst ht ir-sclit, so treht eine edle Beschränkung 
auf ilits Wesentliche, die unnachalnnliche Grazie des Idealen auch durch uusuhein» 
bare <jrubstelcn und Thongeliisse, die in Attischem ßoden get'undeu sind. 

Allbekannt ist auch, wie in die ptstliche Stsdt neben begttterten, bocbgebU* 
deten Fremden, die ibr Hans wiederum einer edlen, angeregten Geselligkeit Oflneten, 
Talente jeder Art einsogen, sieb inmitten eines freien, lohnenden Verkehrs in Kunem 
heimisub fühlten, in ihrer eigenen Kraft wanderhar wuchsen und Athen zum Mittel- 
punkt Hellenischer Wissenschaft machten: wie schon durch die Bibliothek des 
Pisistratus angezogen bedeutende Forscher hier ihren Studien liber die Vorzeit ob- 
lagen, wie unter ihnen der vit:l;^ereistc .lunier llero<l(.)t unter den» r.iiidruek Atheni- 
scher Thatkraft und Seelengrösse seineu ßeriit" zur nationalen titi>cliichthehreibung 
nach weittragenden Gesichtsiiunklen und iu künstlerischer Form erkannte; wie die 
Philosophie, nachdem sie bei den sinnHehen Joniern mit den Fragen nach Ent- 
stehung der sichtbaren Welt begonnen hatte, die sie nacb .den ersten Versnchen — 
mechanischer Erkl&rung immer tiefer durch die ^Begriffe des ewigen Seins, dann des 
lebendigen Werdens zu lösen versuchte, ))is <!urch Anaxagoras der Geist als ordnen- 
des Princip in das Weltall gerufen wurde, wie diese Tochter Jonicns, von Parmenides, 
Zenon und A?iHXu«£oras narh Athen ^ref^dirt, ilen Blick freier aufschlu«j einerseits 
naeli dein piMktiM'heii Lt.'hen und den ihm dienenden einzelnen Wif:sen<?chfiften. nn- 
dt;ierj>eil.s iiucli di lu hui listeii, wissenswflrdigsien Objcct alier Forscinmg, dem Men>- 
scheu selbst und seiner sittlichen Lebensautgabe. 

Und wie in der AtUachen Zunge sich ein Idiom bildete, welches die Beson- 
derheiten der Dialekte ausglich und zur kfinstlerischen Form der Prosa für Bered- 
samkeit, Geschichlschreibung, philosophiarhe Darstellung, wie sur höheren Un^ngs- 
und Schriftvsprache für ganz Hollas au>.r '[)räL't wurde, so strahlt nunmehr von jenem 
Centrum griechischen Geistes das Licht desselben luich allen Achtungen wieder aus 
und giebt liuntlcrtfHltitr zurück was es von Einzelnen empfangen hatte. 

Der wechselseitige Zusammenhang dieses unbestrittenen Priricipates im Ueii he 
der Cuitur mit der Hegemonie des Athenischen Volkes im griechischen Staaten- 
bunde ist längst erkannt, und so fest war es gegründet, dass es auch die Zeiten des 
politischen Verfalles bis in die Römerherrschaft hinein flberdauert hat. , Aber nicht 
an einem Ueberroaass herrsehsflchtiger Gon cen trati on ist die BlQth« des Perikleischen 
Staates zu Grunde gegangen, sondern an dem Uebermaasa der Freiheit, und an 
dem allsugeringen Umfang seiner continentalen Basis. 

Die Hegemonie war den Athenern unmittelbar nach den Peracrkriegen wie 

^' 
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«ine reife Frucht ihrer UTiBterbliehen Thalen »1« den Rettern Griechenlandg von selbst * 
in den Schooee gefallen. Sie verdankten dieselbe vor Allen dein Themiatolcles, 
jenem kUhnen erfinderischen Munne, der in den Mitteln freilich nicht wfthlerisch, aber 
ganz beseelt von der Grösse Athens die Gegenwart ebenso klug zu heherr8(;hen 
wiipstc fil.H er weit und klar in die Zukunft sah. Neben ihm hatte Aristidcs fttr 
die inorulischcn Eroberungen unt» r <len BundeRerennssen redlich Sor<re «retragen. 

•Tc mehr dann der stabih: Egoismus der Spartanischen Politik, die Missgunst 
des dorischen Staates gegen die Entwickelung Athens als Seemacht, »eine Unfähig- 
keit die nationalen Bedürfnisae zu befriedigen, sieh enthüllte, je klarer wurde, daas 
Jener pietfttavolle, gemQtbliche Tranm der altaristokratischen Schule von eintrftchtigem 
Znaammengefaen des DoppelgeaiMuines der beiden griechischen Vormftchte sich nimmerw 
■mehr erfilllen werde, desto mehr wurde jene so zu sagen grossgriechische Partei der 
Lakonenfreunde, deren Föhrer der ritterliche Kimon war, zurückgedrängt von der 
jüngeren Generstion, die rOcksichtsloser in die Fussstunfen des Themistokles zu treten 
gesonnen wur, die Zütrtl des Rundesreffimtiits .sttütltr ziehen und dem Dualismus 
durch kräftige Forderung der Athenisdien beehcrrschatt ein Ende machen wollte. 
Oder sollte man etwa geduldig mit ansehen, wie dieae und jene Insel, von den Agen« 
ten Sparta's heimlich aufgehetzt und errouthigt, sich ihren Verpflichtungen, die aar 
Sicherheit Griechenlands vertragsmftssig bestimmt waren, entzog, wie durch eben jene 
Agitationen die aristokratischen, antiatheninehen Parteien allerorten gepflegt und hier 
und da sogar an das Ruder gebracht wurden, so dass offener Bundesbrach und Abfall 
erfol;.'t( ? Welches Heil konnte auch nur einzelnen kleinen Gemeinden, ;i;t'S( hweige 
dem (liinzen daraus erwachsen, wenn man schwächlich ihnen ihre volle iSelbständig- 
beit zurückgegeben oder einem gemfitldichen Bundessarhlendrian zugeschen hätte? 
Hier war das Hecht des Stärkeren zugleich eine Ftlicht für sich selbst wie für den 
in der Zelt des nationalen Aufschwunges ab nothwend^; erkannten Bund. 

Niemand ist von ihr tiefer durchdrungen gewesen als jener wahrhaft könig- 
liche Mann, der in sich die mannigfachen Gaben des Athenischen Wesens harmonisch 
vereinigend fOnfzehn Jalire lang in Wahirheit den Athenischen Staat regiert hat» wAh- 
rend dem Namen nach das Volk herrschte. Mit vollem Recht war er entschlossen, 
ihm innerhalh s<'inos Marhtgebietes, d. h. zur See die Herrschaft zu wahren: er jedoch 
bat den Kntscheidungskampf, den er Jahre lang uls unvermeidlu Ii x or-iiussah, aber, 
um die Kraft seines Volkes in sicherer Ruhe zu sniiniielii und äu orgunisiren, durch 
klug verwandte „nothwendige Auagaben" an «lie Spartanische Kriegspartei zu ver- 
sdgem wttsste, nicht leichtsinnig angefacht. 

Indessen als durch unberechenbare ZwischenfliUe die Gefohr entstand, daaa 
Athen auch des westlichen Meeres Herr werden wQrde, und es aus seiner Stellung 
in) Norden sich nicht gutwillig wollte verdrängen lassen: da brach der lange verhal- 
tene Sturm loa, da erhoben die «ifersachtigen Korinthier ein Geschrei über das bun> 
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desbrOchijre Athen, <\nn den P*'1oponnf*s vpr*r»"«''altijre, und bprif f' i) die Buiidesp'- 
uoftHfii nHch Lakedäinon, um ihm j/cmfinsiim (i< n Procesb zu niü' Ik-h ; dti si-lifirtfii 
heindiche Bot»« halter der kleinen Ae^ina den verhaltenen Groll dtr Mitttl- und Klein- 
staaten mit Jammern Uber ihre verlorene Selbständigkeit, und die Mcgarer, diu un- 
mittelbaren Daehbftm und nstdriichen Schut^genoasen Athen«, beklagten sich bitler 
Ober die HandeUaperre, die in Folge ihrer Va*bindnng mit den Korinthiem von dort 
gegen ne ve^faln^ war. Mit dem Behft|^n eines ergrimmten Mebsnbohlsra, der lange 
von Verlust zu Verlust atfttig snrflekgedring^ den Augenblick der Rache gekommen 
glaubt, ermuthigte Sparta, von einer unj^estAmen Kriegspartei beherrscht, die ün* 
zufViedencn sowohl durch Sendboten als durch hcriMtwilligea GehOr, welches den 
Klagern in feierlicher Vcrsamuiliuijr iztuülirt wurde. Aber indem die Spartaner, taul» 
gegen die ruhigen, in selbstbcwusster Würde erhobenen Vürbteliungen der Alheni- 
achen Gesandten die Vertrftge vorseitig bereits durah den Gegner gebrochen erkl&rten, 
und ohne auf daa Anerbieten einer rechtlichen Entscheidung einzugehen, den Bundes- 
krieg beschlossen, brachen sie selbst die Vertr^^e und gingen gegen ihre Natur in 
eine ttberstOrxende Haat herausfordenider Haaaaregeln Aber. Ihren arglistigen und 
scheinheiligen Wühlereien gelang es. alle schuldige Dankbarkeit der Bundesgenosaen 
in fieberhaften Hass zu verwandeln und si( h .«» Ihst als die unrijrennOtzigen Beschützer "* 
der Schwachen, als die Vcrthcidifrf r ihrer Freiheit auszugehtn. Schlau benutzten sie 
die Stammesantipathie der Dorier, jregen Jonische Art, die Parteileidenschatt der 
Aristokraten gegen die Demokraten, den instinktmUssigen Widerwillen geistiger Be- 
schränktheit gegen überlegene Nsturen, den antonomen Freiheitssohwindel mancher 
selbstgenügaamen ' Gemeinde, die auf einmal alles Misstrauen gegen die engherzige, 
despotische, aller ürden ^twickelung gradeau feindselige Politik Sparta's vergessen 
hatte. Wie grosshersig und edel klang jenea unter den ▼ersShnlichaten Veraicherun- 
gen aninchtigcr Friedensliebe abgeftsste Ultimatum, welches die Spartanischen Ge- 
sandten nach vielen Schcinverhandlungen, um Zeit zur Vollenduti;r ihrer Küstungen 
zu gewinnen, und wo mo.'licli fh-ni (Jr-rrner die Schuld des Angritts zuzuschieben, 
ab<jaben : Friede werde stjin, w<.>nn Athen üeiucn i3unde8genr>sH»>n ihre Selbstandirrkuit 
wiedergebe! Das hiess Griechenland wieder wehrlos machen, Athen zuuiuiheu, zum 
sweitenmale um seine und seiner Stammesgenosaen Ezistens su fechten, die eqpie 
ruhmreiche Geschichte ausstreichen und Griechenlands Geschicke der kalten bldemcn . 
liand des egoistischen Gegners flberantworten. 

Lttder &nd derselbe auch im Lager seines Feindes Bundesgenossen, deren 
leidenschaftliches Gebahren ihm Muth machte: die Ultra's unter den Conservativen 
wie unter den Demokraten, Pfafi'en und scandnllifbende Koniriditndichtcr arbeiteten 
gemeinsam an dem Srtirze des grossen Pcriklcs. Aber das Volk in seinem Kern 
war noch g(;?;mifi und Hess sich in Sfincr Verehrung gegen den hocliirt-Hinnten Führer 
nicht wankend ijiut:hen, so das» zu hoüen war, das Kriegsgewitter, erst ausgebrochen, 
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werde die achwflle Luft reinigen und die gemeinsame Gefalir auch die selbstsüchtigen ' 
Geltlste der Parteien beschwichtigen. ObwoU au Lande von Feinuen umstellt» deren 
Furchtbarkeit er nicht untertdiUste^ konnte Perikies doch mit der Zuvenicht eine» 
guten Gdwiuens und einer groiaen gerechten Sache in den Krieg gehen; ihn unter- 
stutzt« der blühende Zustand der Finansen gegenüber dem permanoDten Geldmangel 
auf Seiti^-ii der Spartaner, die trejOTlich ausgerüstete Flotte, und vor Allem der elasü» 
sehe Geist seiner BfJrtrer, von denen selbst die Gegner staunend sagten: „mit ihren 
Körpern gehen sio für das Wohl des Vaterlundea um, als ;ielii>rten .sie ihn«'n nicht- 
aber in ihrem Kopf sind sie desto besser zu Hause, um aul Dienste inr dasseibs zu 
sinnen; und was sie im Angriffe gewonnen haben, das dünkt ihnen ein kleiner Erfolg 
im Vergleich an dem, was noch au erreichen flbrig bleibt** 

Aber um dem Bilde treu ra bleiben, das ihnen in der Perikldachen Lachen^ 
rede mit leiser Mahnung als ihr ideales Selbst entgegengehalten wird, um den Ruhm 
au bewahren, dass sie zugleich das Kühnste wagten, und am sorgftltijraten ihre Un> 
ternehmungen überlegten", bedurften sie der dauernden Führung jenes eben so be- 
sonnenffn als entschlossenen StaatsmaniH-H Wäre ihm beschieden gewesen, die Zügel 
straft" in dtr Hand haltend den blutigen Wettkampf nach seinen» weise ai!'i<'I('i/ten 
Plan durchzuführen, so wäre der Sieg wohl schliesHlich auf Athens Seite gewesen, 
und manches souveräne UellenenvOlkcheii würde den Nacken unter ein strengeres 
Bundesjoch haben beugen mttasen. Aber es kam anders Die gleich im aweiten 
Kriegajahr ausbrechende Pest brachte Venagtheit nnd Missmuth in die Menge, be> 
raubte den Staat vieler wohldenkender, tOehtiger Mftnner, und als «ie endlich auch 
Periklcs dahingerafft hatte, war Niemand da, der in seinem Geiste daa Schiff durch 
die Wogen steuern konnte. Nur allzusehr lernten jetzt die Büi-ffer jene , .tugendhafte 
Wirksamkeit" des Sclbstrepitnentes zu üben, in der ihnen doch die Hcrrbihaft über 
sich selbst wie über die Dinge entschlüpfte. Ein selbstsüchtiges, im Geheimen schlei- 
chendes Coteriewescn unterwühlte die Grundlagen des Gemeinsinns, die Herrschaft 
der Partei wurde das rflckaichtslofl verfolgte Zid. Durch einzelne Erfolge über die 
Sophrosyne hinausgehoben verschentte. der Demos mehrfach die Gelegenheit einen 
ehrenvollen Frieden m sdiliessen, Hess sich in abenteuerliehe Bahnen eines maass* 
losen Ehrgeiaes verlocken, und trieb den talentvollsten seiner Führer, dessen tyranni- 
sche Lüwennatur allein den Gefahren gewachsen war, in das Lager des Feindes. Zu 
spat, nachdem lange gräuel volle Kriegsjahre der sittlichen Bildung des griechischen 
Vnllvfs die tiefsten Wunden geschlagen und die gegen Ehre und Freiheit der helloni- 
schcii Ijrüder .stetes gleichgültige, Imidesverrältberische Pulitik der Spartaner deru Erb- 
feinde der Nation, dem persischen Grobsköuig das Protectorat ühtr ileii dorischen 
Staatraibund und die EntscheMung des Krieges in die Hftude gelegt hatte, kam man 
in Athen cur Besonnenheit xurttck. Aber wie firaher die demokratischen Fflhrer um 
ihrer Herrschaft willen jeden Frieden vereitelt hatten, so entblödete sich jetst die 
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oligarehiaehe Faction nichts lu gleichem Zweck« ditrch Verfsmungabruch und ver^ 
räthcrisclics EinverBttndnisB mit den Spartanern einen achmftliüclieii Frieden um jeden 
Preb durchzusetzen. 

So liat nicht die Herrschsucht des Athenischen Staates nach aussen, sondern 
der Parteien im Innern das begabteste aller Völker um den Preis seiner Anstren- 
gungen gebracht. Es kam eine Zeit tiefer Deiuüthigung, harter Busse. Dann niusste 
man bei gebrochcDCni Ansehen und erschüttertem Vertrauen in der Gründung eines 
neuen Athenisdien Bundes gleicfasain wieder Toai ▼on anfangen, und da dock audi 
die nachhalüge Energie der Bürger dahinachWand, ab vollends geworbene SMdner 
im Heer und in der Flotte an ihre Stelle traten, da konnte aelbat die hinreissende 
Beredsamkeit eines DemostheneSp deren Wirkung obcncin von Parteieifersucht 
und Venrath im eignen Lager nur zu oft paralysirt wurde, die Selbständigkeit seines 
aerrissenen Vaterlandes gegen die gesammelte Kraft und den einheitlichen Willen des 
Makedonischen Königs nicht nielir retten, auch wenn der Hellenisehe Bundestag, der 
Schatten von Delphi, ihm nicht (ins Thor Griechenlands gcöti'net hätte. Seiner Ein- 
sicht fehlte eben, wie die hischritt an seiner Bildsäule klagte, die Macht^ welche aus- 
führend dahinter stehen muaste. 

Uns ab«* kann der Rflckblick auf daa tragische GMchick Athena und nament- 
lich auf den 27jfthrigen, mit Recht so lu nennenden Bruderkampl mit seinem un> 
seligen Anfange nur froh und da nk ba r stfanmen. Denn der preusai sehen Nation 
war in der jüngsten, SO Sbnlichen Krisis zu der jugendlich frischen Gesundheit ihrer 
selbst ein König von uncrscliüttcrlicliem Willen, ihm aber zur Seite ein Rathgeber 
beschieden, der Ohfr flcn Parteien stehend die Bahn des Sieges mit leiner Hand 
ebnete, und heldemniitiiige Feldherren, denen die (i«jttin des Ciclingens wunderbar 
voranschritt. Auch für uns gilt, aber in höherem Sinne, was Forikles b{;i Tlnikydides 
zu den Atheuern spricht; „tuuget ihr die Macht des Staates euch täglich lebendig 
vor Augen stdien und ihn lieb gewinnen, und sdietiü; rie euch gross lu sein, er- 
wägen, dass das erworben ist durch Mtoiier, welche kfihn, ihre Pflicht erkennend, 
im Handeln von BhrgefQhl getrieben, den schönsten Beitoag für das gemeinsame 
Werk darbrachten". Und das vor Allem ist die Hitgift unseres Ffirstenhauses, welche 
die Zukunft Preussens und Deutschlands verbürgt, dass seine Herrseher nicht selbst- 
süchtige Zwecke ihrer Hausmacht wie jene griechischen Tyrannen verfolgen, sondern 
dass das Gefühl ihrer hohen Pflicht .sie mit ihrem Volke unzertrennlich zum Wohl 
des Vaterlandes verknüpft. Darum thuen auch wir die unsrige im recliton Geist: 
pflegen und schüren wir die Flamme eines der Ehre und driVsse unseres Volkes 
selbstlos hingegebenen, idealen Sinnes, und einigen wir uns Alle heut und immerdar 
in patriotischer Liebe su dem I3ürgen und Träger unserer Wohlfahrt, in dem be- 
geistoten Rufe: 

es lebe Se. Majestftt der König Wilhelm I ! 



